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und Einfchränkungen nur den Sinn haben, beffere Arten von Freiheit
zu ermöglichen. Trennen wir darum die Ordnung nicht von ihren
Vorbedingungen und notwendigen Beftandteilen und ftellen wir lie
vor allem nicht in einen Gegeniatz zu diefen. Machen wir daraus
nicht das Gegenteil von Fortichritt und Freiheit. Verknüpfen wir ihren
Begriff nicht mit dem des Vorurteils, der Routine und der Knechtfchaft.

Geben wir diefen fchönen Namen nicht der dumpfen oder
gewaltfamen Verftörung aller Grundbedingungen des menfchlichen
Lebens. Ordnung ill in der menlchlichen Gemeinlchaft nichts als ein
anderer Namen für Gerechtigkeit, Vernunft und Gefetz — alfo von Dingen,

die dazu da find, unfere Tätigkeit dadurch zu fchützen, daß fie
geregelt wird, die Freiheit Aller dadurch zu bewahren, daß die Freiheit

eines Jeden überwacht wird. Man kann gewiß, je nach der Zeitlage,

oder nach dem eigenen Charakter, mehr Nachdruck auf das
legen, was die Bewegung regelt oder mehr auf die Bewegung felbft,
aber wer die Ordnung liebt, ohne die Freiheit zu lieben, liebt die Ordnung

nicht, und wer die Freiheit liebt, ohne Ordnung zu lieben, liebt die
Freiheit nicht. Jedes diefer Elemente erzeugt fein Gegenteil, wenn es
ausfchließlich gepflegt wird; eine Freiheit ohne Zügel ift die Mutter der
Tyrannei, eine Ordnung ohne Freiheit bereitet die Unordnung vor, ja,
fie ift fchon an fich die Unordnung, wie jede Verleugnung der
Gerechtigkeit und der wahren Natur der Dinge. Tyrannei ift der Gipfel
der Unordnung. Alexander Vinet.

Ein Wort Michelangelos.
Ein befreundeter Lefer fchreibt uns:

„Lieber Herr Profeffor!
Ich bin gar nicht ftark aufs Lefen erpicht, aber Ihre monatliche

Umfchau in den „Neuen Wegen" lele ich immer und genau. Sie fchrie-
ben in dem kleinen Artikel „Ein militariftifches Fündlein" wie Michelangelo

und Beethoven „auch nicht gerade Anhänger der Gewaltlofigkeit"

waren. Nun lloße ich bei Michelangelo auf folgenden
Ausfpruch (Dialoge mit Gianotti), der Sie vielleicht intereffiert:

„Es ift eine große Anmaßung, jemand zu töten, weil man nicht
beftimmt wiffen kann, ob aus feinem Tode etwas Gutes entfpringen
wird, und ob aus feinem Leben nicht auch etwas Gutes entftanden
wäre. Darum kann ich auch die Menfchen nicht ausflehen, die glauben,
es fei nicht möglich, Gutes hervorzubringen, wenn man nicht mit dem
Schlechten beginne, das heißt mit Mord."

Das hat Michelangelo im Alter von 71 Jahren gefagt, vorher ill in
feinem Leben freilich auch noch anderes paffiert. (Zitat aus Romain
Rolland, überfetzt von Dr. Werner Klette, Seite 161.)

Ihr F. Walthard."
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